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Nr. 25 - 25.

Dit' îîltD
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 22. Juni 1935

Vorsommer. Von Jacob Hess.

Das sind die Tage, da der Landmann oft
Zum Himmel späht, die Stirne sorgenschwer,
Weil hagelklirrend manchmal unverhofft
Gewittersturm erbraust vom Westen her.

Das sind die Tage, da die Aehre schwillt,
Die Wiese wogt, die erste Kirsche reift,
Da früher Sonntagsgang der Feldmark gilt,
Da stilles Freu'n das Menschenherz ergreift.

Das sind die Tage zwischen Blüt' und Frucht,
Da leuchtet safterfüllt das Sommergrün,
Die Zeit verhofft auf uralt ewger Flucht
Und sieht der Erde Antlitz wonnig glühn.

Der wunderliche Berg; Höchst. Roman von Alfred Huggenberger
Koührtofit ßti ß. (Staacfmartn Merlau ©. m. f>. f>.. ßeibata.

9tos hat ftdf) jeft wieber hingefeft, bat aber oorljer bie
Striderei über bert Difdj hingefdjoben. Sie riffelt ltd), redt
bie Hlrme aus unb lehnt fid>, bie hänbe auf befrt hinter»
topf 3ufammengelegt, an bie Stabellenlehne 3urüd. (Er finbet,
fie babe bas nicht ungefdjidt angefleht. heimliche brülle
£r betreibt bas hinfeljen in tur3en SIbftänben mit nafdj»
baftem ÏBohlgefalIen.

Sie läfet ibm 3eit. Sie läfet ihm reichlich 3eit. 2ßas
fie an ber Saitenbede oben befonberes erfpöht haben tonnte,
leuchtet ibm 3war nicht ein; aber faft nodj toeniger oermag
ft aus fid), felber tlug 3U roerben. Denn bie Sache liegt nun
firtlid) unb wahrhaftig fo: hannes grqner fängt oon un»

Sefähr toieber ans Steten 3U benfen an, nicht etroa lau unb
mit halbem Segebren, nein, er fühlt fid), gemadj. oon einer
fhörten Hnterneljmungsluft befeelt. Unb toenn er fid) auch

leinestoegs oerhehlt, bah fein Serlangen oor allem ihrer
blutwarmen Störperlidjteit gilt, fo ift es ihm bod) 3umut,
als habe er fid) oon einem aus purer 23Iöbheit eingefdlla»
senen Seitenweglein toieber auf bie bequeme, gerabe Strafe
heimgefunben. 3a, er oermag fid) im Stillen oot*3ureben:
So einen ledern HIpfel toirb fid), nicht jeber oom heirats»
bäum herunterbengeln.

Heber feiner Stnfehr unb ^Belehrung ift nur toenig 3eit
^ergangen, unb boch ift Hfofe bereits ettoas ungebulbig.
„®tid> nimmt bloß tounber, roas ba 3U guter fieft noch

beraustommt", Iäft fie fid) mit aufmunternber SSertrauIidjteit
oernehmen. Hnb er nimmt bie ©elegenheit oboe Säumen

©oppugfyt ht) ß. (Staacïmann Verlag (S. m. £>. £>., ßeipgtg.

toahr, an ihre Hiebe fein neulich in ben Hlorbergrunb getre»

tenes Hlnliegen an3utnüpfen, roieber mit einer treuher3igen

hüge ocrbrämt: „Seht fommt heraus, was eigentlich im
Hinfang hätte heraustommen follen, halt toenn ich wicht 3U

fehr oerbattert geroefen toäre. 3d), hab' bir, Iur3 unb gut
gefagt, heute fo nebenbei, toeil toil* bod) miteinander 3U (Se=

oatter ftehen müffen, einen heiratsantrag machen toollen."

„Hlur fo nebenbei?" fragt fie, fein biffdjen überrafdff,
unb ohne ihre oorteilbafte Stellung oorläufig aufäugeben.

„hm — man fann auch fagen: im (Ernft." (Er bringt
es nicht fertig, feine Hingen oon ihren fteilen Prüften weg»

3Utun. : " |

:
; Ii

Sie heberte leife in fi<h hinein. „Das ift aber 311 luftig!
3dj mufe einfad) lachen." 3a, unb nun lacht fie heraus, nicht

etwa ge3toungen, nein, fie ntufe fid) wirtlid) ©ewalt antun,

um fid) toieber 3uredjt3ufinben unb 3um Hieben tommen 3U

tonnen. ; c j j

„SBeift bu, toarum id), fo bumm tun muh?"
„3eine Hlhnung."

Hlun ift fie aufgeftanben unb bicht oor ihn hingetreten.

,,3d) lache nur, toeil idj fdjon bie längfte 3eit gerouft habe,

too alles hinaus toill. 3d) lache, weit mein Datei Hred)

bereits fchon geftern abenb für bid) ben hochftanb gemacht

hat. Du hätteft bir mein 3awort ganä gut bei ihm in ber

SBehrtanne holen tonnen."
hannes fffrnner benft bei fid): 3eft wirft bu allweg

nidjt bas gefcheitefte ©efid)t fdjneiben. HBie fie aber fo jung
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vrt" Ailb
Lin Dlutt lür bsiirlutliàe ^rt und Liurìst
HerausZebkr: Iules ^eràer, Luâàruàerei, iu Lern 22. luni 1935

V O Ml) m m 61'. Vou Iseob Hess.

Das sir»à àie IsZe, à àer I^Auâiuauu otì
Sum Himmel spälit, (lie Ltirue sor^eusàvver,
îeil IigAeIK1iireu«l msuelimsl uuverlmlkt
de>vittersturm erkrsust vom Mesteu àer.

Das siucl (lie "tuM, cl s <lie Relire sàvvillt,
Oie Miese woZt, <lis erste Ivirsâe reilì,
Ou irülier souutaZSAauA <ler Oelàaà Zilt,
Os stilles ?rsu'u cìss Neuselieulier!» erZreilt.

Das siucl (lie l'sAe /vvisàeu Illüt' uuâ ?ruàt,
Ou leuàtet salterküllt àas sommerZrüo,
Oie Teit verlmllt aut uralt evv^er Oluelit
Ou<l sielit <ler Oràe Vntliti? vvouui» Zlüdu.

Der tvniulei lielie DerA Hôàst. «»-»-.n v»n vik°à

Ros hat sich jetzt wieder hingesetzt, hat aber vorher die
Strickerei über den Tisch hingeschoben. Sie räkelt sich, reckt

die Arme aus und lehnt sich, die Hände auf dein Hinter-
köpf zusammengelegt, an die Stabellenlehne zurück. Er findet,
sie habe das nicht ungeschickt angestellt. Heimliche Fülle
Er betreibt das Hinsehen in kurzen Abständen mit nasch-

haftem Wohlgefallen.
Sie läßt ihm Zeit. Sie läßt ihm reichlich Zeit. Was

sie an der Balkendecke oben besonderes erspäht haben könnte,
keuchtet ihm zwar nicht ein: aber fast noch weniger vermag
er aus sich selber klug zu werden. Denn die Sache liegt nun
Wirklich und wahrhaftig so: Hannes Fryner fängt von un-
gefähr wieder ans Freien zu denken an, nicht etwa lau und
mit halbem Begehren, nein, er fühlt sich gemach von einer
schönen Unternehmungslust beseelt. Und wenn er sich auch

keineswegs verhehlt, daß sein Verlangen vor allem ihrer
blutwarmen Körperlichkeit gilt, so ist es ihm doch zumut,
als habe er sich von einem aus purer Blödheit eingeschla-

genen Seitenweglein wieder auf die bequeme, gerade Straße
heimgefunden. Ja, er vermag sich im Stillen vorzureden:
To einen leckern Apfel wird sich nicht jeder vom Heirats-
baun, herunterbengeln.

Ueber seiner Einkehr und Bekehrung ist nur wenig Zeit
vergangen, und doch ist Rose bereits etwas ungeduldig.
„Mich nimmt bloß wunder, was da zu guter Letzt noch

herauskommt", läßt sie sich mit aufmunternder Vertraulichkeit
vernehmen. Und er nimmt die Gelegenheit ohne Säumen

Copyright by L. Staackmann Verlag G. m. b. H., Leipzig.

wahr, an ihre Rede sein neulich in den Vordergrund getre-
tenes Anliegen anzuknüpfen, wieder mit einer treuherzigen
Lüge verbrämt: „Jetzt kommt heraus, was eigentlich im
Anfang hätte herauskommen sollen, halt wenn ich nicht zu

sehr verdattert gewesen wäre. Ich hab' dir, kurz und gut
gesagt, heute so nebenbei, weil wir doch miteinander zu Ge-

vatter stehen müssen, einen Heiratsantrag machen wollen."

„Nur so nebenbei?" fragt sie, kein bißchen überrascht,

und ohne ihre vorteilhafte Stellung vorläufig aufzugeben.

„Hm — man kann auch sagen: im Ernst." Er bringt
es nicht fertig, seine Augen von ihren steilen Brüsten weg-
zutun.

^

î

:

I

Sie kicherte leise in sich hinein. „Das ist aber zu lustig!
Ich muß einfach lachen." Ja, und nun lacht sie heraus, nicht

etwa gezwungen, nein, sie muß sich wirklich Gewalt antun,

um sich wieder zurechtzufinden und zum Reden kommen zu

können. : - j j

„Weißt du, warum ich so dumm tun muß?"
„Keine Ahnung."

Nun ist sie aufgestanden und dicht vor ihn hingetreten.

„Ich lache nur, weil ich schon die längste Zeit gewußt habe,

wo alles hinaus will. Ich lache, weil mein Onkel Urech

bereits schon gestern abend für dich den Hochstand gemacht

hat. Du hättest dir mein Jawort ganz gut bei ihm in der

Wehrtanne holen können."

Hannes Frnner denkt bei sich: Jetzt wirst du allweg

nicht das gescheiteste Gesicht schneiden. Wie sie aber so jung
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uttb lebensbereit nor ihm ftebt unb ihm mit ben ©lugen
gleidjfam ihr gan3es ©ein unb ©Befen fdjenft, muh er fict),

faft ohne SBiffert unb ©Bollen, non ber San! rocgtun unb
ihr betjutfam ben ©Irm um ben Sals legen. „Da bätteft
bu mir aber bodj etroas 3U merïen geben tonnen."

©ie bält fid) roarm an feine Stäbe. „3d) bab' bait nid)t
gemertt, bab bu fo unmertig bift. — 3a, bas barf id) bit
fcbon fagen: bas ©beater märe mir jebt balb oerleibet.
Ueberbaupt — mie tann einer fo troden bafiben, roenn er
bocb' aus einem roirtlidjen ©runb getommen ift! ©rab als
menrt bu oott Stein roäreft unb idj oon S0I3."

„Du bift aber nicbt oon £013." ©r fprid)t bas im
©one reblidjer Ueber3eugung. „Itnb mas mid) angebt, mirft
bu aucb' baneben geraten baben."

„©lifo — bann paffen mir ja gan3 gut 3ufammen."
„Das glaube ich audj."
Sannes grpner bat biefe ©Borte nicbt leidjtbin baber=

gefdjmabt; es ift ibtn roirtlicb 3um:ut, als fei ibm unoerbofft
bas Kidjtlein ber ©rtenntnis aufgegangen.

Sie festen fid) nun in fdjönem ©inigfein nebeneinander
auf bie genfterbant. „3ebt tonnt' id) bir oiellcicbt fagen,

mas fid) bei einem 2riufe=©lnlab für ben ©ötti fdjidt", bringt
fie nadj einer ©Beile nedifdj oor. ,,©s fcbidt fid) für ibn, bab
er mit ber (Sotte bübfcb artig ift unb ibr auch ein paan
geuerfteine tauft."

„Du tannft mid) ja bann baran erinnern, rnenn idj's
oergeffe. Unb artig fein mill id) aud)."

„©Iber bodj nidjt gan3 fo, mie jebt — bait roenn es

jemanb fief)t", mahnt fie lädjetnb unb blidt ibm roieber in
bie Slug en mie oorbin, mit allen Sinnen. Dabei fällt ibm,
faft mie burdjs genfter bcretngeroorfen, bas Sprüchlein ein,
bas ber Kleiner auf bem Ileberfdjpn einmal über bie ©tos

gemadjt bat: ,,©s ift tein ©Bünber, bab bie ein biffeldjen
mehr als andere mit tbrem bibigen Sungfein 3U tun bat.
Sie bat bas oon ihrer ©Rutter übertommen. Kann idj
roi ffen." : j

©r hatte ihre linfc Sand in feine breiten ©atjeu ge=

ttontmen; trob bes oiclen Schaffens ift bie nod) mollig unb
meid), ©r tann es fid) ttidjt ocrfagen, ihren ©lernte! ein
roenig 3urüd3uftreifen, um fingernb bie ©Irmbide 3U meffen,
unb fie finbet fid) mit bicfen feinen Sefdjäftigungen ge=

laffen ab.

„Stuf bem Seiletsboben roerbcn meine ©Irme bann roobl
nidjt runber merben", meint fie nad> einer ©Beile. „Der
Steter gegen bie ©Bebrtanne hinaus mub um bie Sälftc
gröber fein." Unb bann fpasieren ihre ©ebanten gleich' mie=

ber in einer anbern ©tidjtung: „3a, bas bätf ich' bidj nun
bod) fdjon lange gern einmal gefragt: Saft bu nie mehr
baran gebadjt, mie bu ntid) einmal auf bem Seimroeg- port
ber Schule aus bem Schnee sieben mubteft? — ©Bie —
nicht einmal auf bas tannft bu bich befinnen? Unb bift ba=

mats fdjon in ber fedjften Klaffe gemefen, unb ich erft in
ber brüten ©s ift bodj ein ©tutfd) oon ber oorberen Srodem
meibe berabgetommen, bei einem Saar mär idj 3ugebedt
roorben. Du baft mid) berausgeriffen unb faft bis sum
Ueberfcbpnböflein getragen, unb bift ba3u mie befeffen ge=

rannt, betnt es finb oben immer nodj mehr Sdjneerutfdje
Iosgetommen. ©lis id) beim Ueberfdjijngatter beulen raubte
megen ber ausgeftanbenen Stngft, baft bu mir einen aiemlid)

groben Klaps gegeben unb baft gefagt: „©Barum habt ihr
©Raulaffen feil an einer Stelle, mo man nie fidjer ift!"
Sie tidjert Ieife in fidj hinein. „Seute mürbeft; bu mir ben

Klaps nidjt mehr geben, gelt? Unb 3um burdji ben Sdjnee

tragen mär idj bir allroeg 3U fdjroer."

„Das täme halt aufs probieren an", fagt Sannes
gagner 3iemlich probig. Da ftebt fie bereits oor ihm, recht

munter unb unternehmend ©r 3ögerte nicht lange, fie in

feine träftigen SIrme 31c nehmen unb bie tur3e Spanne bis

3um Ofen unb roieber 3ur Sanf 3urüd3utragen. ©r tut bas

mit febr freundlichem ©Bitten, geroibl fie barf fid) bei ihm

roobl unb geborgen fühlen. „SIu — lab mich nur nicht

fallen!" ftüftert fie ihm ins Ohr, feinen Staden trampfbaft
umtlammernb. ©lud) als fie nun bereits roieber feft auf

ihren ©einen ftebt, ift bie ©Ingelegenbeit für beibe noch' ttidjt

gan3 erlebigt, fie oerbarren einftroeilen in freunbnadjbarlidjü'
Umarmung.

©in fdjüdjternes Klopfen an ber Küdjentürc Iäbt ©îofe

crfdjroden aufhorchen. Sie gebt augenblidlidj hinaus. Der

greier oernimmt nur ci^elne ©Corte oon bem, mas braufjen

unterbanbett mirb. 3cbt ftebt fie fdjon roieber oor ihm,

fichtlich ungehalten, aber mit aufgefegter guter ©Riene.

„ÜDtan muh es ber ©Ruttcr 3ulieb tun", bringt fie 30=

gernb oor. „Der Sater bat halt beute abenb einen Heitren

Dampf heimgebracht, es ïommt ja nidjt oft oor, aber er

bat bann immer fo 3been nachher, ©l'un bat er fcheint's

einesmals auf bie Dede gehauen unb gefagt, es fei jefet

genug, ber Schein oon ber Kampe an ben Säumen mache

ihn neroös. Unb menn es nidjt Kuft gebe, molle er fclbcr

berabfommen."

Sannes grtjner bat bereits ben Sut in ber Saide

„So, mirb man ba beimgefdjidt?"
©los hängt fidj bittenb an ihn. „©licht oon mir —

bu! ©tidjt oon mir! ©Benn bu bid) bann erft 3U ertennen

gegeben baft — fo mie mir — roirft bu gut ©Better bei

ihm haben, ©r ïann bod) jebt nod) nidjt roiffen, mie's oon

bir gemeint ift."
,,©ut, gebt man halt."
Die ©los bettelt nochmals, ,,©tid)t übelnehmen, gelt!

©licht übelnehmen! ©s ift geroib nur ber ungute ©Bein. 3d)

mödjt' ja 31t gern mit bir binaustommen, bod) er ift jebt

allmeg am genfter, bann roürb' er mir am ©nbc noch ben

©Rarfdj tuad)en — ober gar beiben. ©Iber am Sonntag,

am Sonntag, ba mirb es bann fdjön fein — bu! 3h

freue mich' fo!"
Sic fdjiebt ihn förmlich hinaus. ©Iber in ber lebten

Umarmung, bie 3toar nur Setunbcn bauern barf, gibt fi*

ihm nodj einmal fo redjt oon Serjen ihre roarme Si"'
neigung 3U erlennen.

_

Das ©oufefeft.
Die ©aufegefellfdjaft oont Seiletsboben bat fid) nah

©Iblauf ber heiligen Sanblung mit anbern Kirchgänger"

oont Serge burdj eine Heine 2Beg3ebrung int ©Birtsljcxuie

3unt Stördjli für ben befcbroerlichen Seimroeg geftärft.
manb bat ©ile, am menigften bie ©aufleute; benn es liegt

für Uredj Keu feft, bab 3um minbeften bie übliche ©intet©-

seit innegehalten merben mub.
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und lebensbereit vor ihm steht und ihm mit den Augen
gleichsam ihr ganzes Sein und Wesen schenkt, muh er sich,

fast ohne Wissen und Wollen, von der Bank wegtun und
ihr behutsam den Arm um den Hals legen. „Da hättest
du mir aber doch etwas zu merken geben können."

Sie hält sich warm an seine Nähe. „Ich hab' halt nicht
gemerkt, datz du so unmerkig bist. — Ja, das darf ich dir
schon sagen: das Theater wäre mir jetzt bald verleidet.
Ueberhaupt — wie kann einer so trocken dasitzen, wenn er
doch aus einem wirklichen Grund gekommen ist! Grad als
wenn du von Stein wärest und ich von Holz."

„Du bist aber nicht von Holz." Er spricht das im
Tone redlicher Ueberzeugung. „Und was mich angeht, wirst
du auch daneben geraten haben."

„Also — dann passen wir ja ganz gut zusammen."

„Das glaube ich auch."
Hannes Fryner hat diese Worte nicht leichthin daher-

geschwatzt! es ist ihm wirklich zumut, als sei ihm unverhofft
das Lichtlein der Erkenntnis aufgegangen.

Sie setzten sich nun in schönem Einigsein nebeneinander
auf die Fensterbank. „Jetzt könnt' ich dir vielleicht sagen,

was sich bei einem Taufe-Anlatz für den Götti schickt", bringt
sie nach einer Weile neckisch vor. „Es schickt sich für ihn, datz

er mit der Gotte hübsch artig ist und ihr auch ein paar?

Feuersteine kauft."
„Du kannst mich ja dann daran erinnern, wenn ich's

vergesse. Und artig sein will ich auch."
„Aber doch nicht ganz so, wie jetzt — halt wenn es

jemand sieht", mahnt sie lächelnd und blickt ihm wieder in
die Augen wie vorhin, mit allen Sinnen. Dabei fällt ihm,
fast wie durchs Fenster hereingeworfen, das Sprüchlein ein,
das der Kleiner auf dem Ueberschyn einmal über die Ros
gemacht hat: „Es ist kein Wunder, datz die ein bisselchen

mehr als andere mit ihrem hitzigen Jungsein zu tun hat.
Sie hat das von ihrer Mutter überkommen. Kann ich

wissen." >

Er hatte ihre linke Hand in seine breiten Tatzen ge-
nonimen! trotz des vielen Schaffens ist die noch mollig und
weich. Er kann es sich nicht versagen, ihren Aermel ein

wenig zurückzustreifen, um fingernd die Armdicke zu messen,

und sie findet sich mit diesen seinen Beschäftigungen ge-
lassen ab.

„Auf dem Heiletsboden werden meine Arme dann wohl
nicht runder werden", meint sie nach einer Weile. „Der
Acker gegen die Wehrtanne hinaus mutz um die Hälfte
grötzer sein." Und dann spazieren ihre Gedanken gleich wie-
der in einer andern Richtung: „Ja. das hätt' ich dich nun
doch schon lange gern einmal gefragt: Hast du nie mehr
daran gedacht, wie du mich einmal auf dem Heimweg von
der Schule aus dein Schnee ziehen mutztest? — Wie —
nicht einmal auf das kannst du dich besinnen? Und bist da-
mals schon in der sechsten Klasse gewesen, und ich erst in
der dritten! Es ist doch ein Rutsch von der vorderen Brocken-
weide herabgekommen, bei einem Haar wär ich zugedeckt
morden. Du hast mich herausgerissen und fast bis zum
Ueberschynhöflein getragen, und bist dazu wie besessen ge-
rannt, denn es sind oben immer noch mehr Schneerutsche
losgekommen. Als ich beim Ueberschyngatter heulen muhte
wegen der ausgestandenen Angst, hast du mir einen ziemlich

groben Klaps gegeben und hast gesagt: „Warum habt ihr
Maulaffen feil an einer Stelle, wo man nie sicher ist!"
Sie kichert leise in sich hinein. „Heute würdest du mir den

Klaps nicht mehr geben, gelt? Und zum durch den Schnee

tragen wär ich dir allweg zu schwer."

„Das käme halt aufs Probieren an", sagt Hannes

Fryner ziemlich protzig. Da steht sie bereits vor ihm, recht

munter und unternehmend. Er zögerte nicht lange, sie in

seine kräftigen Arme zu nehmen und die kurze Spanne bis

zum Ofen und wieder zur Bank zurückzutragen. Er tut das

mit sehr freundlichem Willen, gewitzl, sie darf sich bei ihm

wohl und geborgen fühlen. „Au ^ Iah mich nur nicht

fallen!" flüstert sie ihm ins Ohr, seinen Nacken krampfhaft
umklammernd. Auch als sie nun bereits wieder fest auf

ihren Beinen steht, ist die Angelegenheit für beide noch nicht

ganz erledigt, sie verharren einstweilen in freundnachbarlicher

Umarmung.

Ein schüchternes Klopfen an der Küchentürc lätzt Rose

erschrocken aufhorchen. Sie geht augenblicklich hinaus. Der

Freier vernimmt nur einzelne Worte von dem, was draußen

unterhandelt wird. Jetzt steht sie schon wieder vor ihm,

sichtlich ungehalten, aber mit ausgesetzter guter Miene.

„Man mutz es der Mutter zulieb tun", bringt sie zö-

gernd vor. „Der Vater hat halt heute abend einen kleinen

Dampf heimgebracht, es kommt ja nicht oft vor, aber er

hat dann immer so Ideen nachher. Nun hat er scheint's

einesmals auf die Decke gehauen und gesagt, es sei jetzt

genug, der Schein von der Lampe an den Bäumen mache

ihn nervös. Und wenn es nicht Luft gebe, wolle er selber

Herabkommen."

Hannes Fryner hat bereits den Hut in der Hand.

„So, wird man da heimgeschickt?"
Ros hängt sich bittend an ihn. „Nicht von mir ^

du! Nicht von mir! Wenn du dich dann erst zu erkennen

gegeben hast — so wie mir — wirst du gut Wetter bei

ihm haben. Er kann doch jetzt noch nicht wissen, wie's von

dir gemeint ist."
„Gut, geht man halt."
Die Ros bettelt nochmals, „Nicht übelnehmen, gelt!

Nicht übelnehmen! Es ist gewitz nur der ungute Wein. Ich

möcht' ja zu gern mit dir hinauskommen, doch er ist jetzt

allweg am Fenster, dann würd' er mir am Ende noch den

Marsch inachen — oder gar beiden. Aber am Sonntag,

am Sonntag, da wird es dann schön sein — du! Ä
freue mich so!"

Sie schiebt ihn förmlich hinaus. Aber in der letzten

Umarmung, die zwar nur Sekunden dauern darf, gibt sie

ihm noch einmal so recht von Herzen ihre warme Hin-

neigung zu erkennen. ^
Das Taufefest.

Die Taufegesellschaft vom Heiletsboden hat sich uach

Ablauf der heiligen Handlung mit andern Kirchgänge^

vom Berge durch eine kleine Wegzehrung im Wirtshause

zum Störchli für den beschwerlichen Heimweg gestärkt. Nie-

mand hat Eile, am wenigsten die Taufleute; denn es liegt

für Urech Leu fest, datz zum mindesten die übliche Einkehr-

zeit innegehalten werden mutz.
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(Es roirb halblaut bin unb her
gefdjroafct, unb ber befortbere 9ln=

Iafe bringt es mit, baff mart am
Xaufettfcfj oon ungefähr beim
ffiolbe anlangt. „2Bas roürbeft bu

aufteilen, roenn bu morgen beim
©artenumgraben fo einen gelben
31 ob finben roürbeft, ungefähr
gleich grob roie ein mittleres
gausbrot?" fragt ber Daufoater
bie Sotte 9?os ülmftein. Die muh
fid) nicht lang beftnnen. Da
tcürb' ich halt ein 21e.rtleiu nehmen
unb ben Sollen mittenabeinanber
hauen. Die g)älfte roollt' ich beut

Otto als Daufangebinbe ocrehren,
ber anbere Deil, unb menu's auch

ber Heinere roär', ber mürbe für
uns 3roei luftig langen. Sfteinft bu
nicht, Johann?"

„3a ja, bas glaube ich auch",
gibt ber gjodUeiter aus einer Het»

nen 3erftreutheit heraus 3urüdf,
immerhin eilfertig, benn fie barf
nicht merfen, bah er bie Sçrage
gleichfam nur fo aus ber fterne ge=

hört hat. Seine ülugen unb feine
ffiebanten finb anbersroo geroefen:
bei ber hü&fdfen ®oa 9Jtai oon
ber Strubegg, bie 3mifchen ben
©äften flin! bebtenenb ab» unb 3u»

geht. Da ihr Sater früh ftarb
unb bas elterliche £>eimroefen auf
ber Strubegg in anbere .gänbe
fiel, fam fie gleich nach bem Schul»
austritt 3u ©erroanbten ins Unter»
ianb unb mar ihm mit ber 3eit
faft gan3 aus Sinn unb Denfen
getommen. Seine Seroogeuheit
redjnet es ihr bereits als Ser»
bienft an, bah es fie roieber in ben
Sanntreis bes ©erges ge3ogen

banebert ïïtufe CT ft(î)i fletfetô Arthur Riedel : Badende Knaben.
munbern, mie lieblich' unb 3art fie
in ihre fdföne 3eit hineingeroachfen ift. Manchmal, roenn 9iein, bie ©os Ütmftein foil ihm heute ahenb in ber
Üe bas freunbliche Sdjei^roort eines (Saftes mit einem £ä» Uirfcbgartenftube nicht oorroerfen, er habe fiel) als ein trot»
<beln guittiert, bentt er bei fid) : Sch — fo ein £äd)eln tener ©ötti aufgefptelt, er oerbiene auch als £>och3eiter Siote
mühte man fich als gan3 alleiniges ©igentum oon ihr in 3toei. 2Bie ift fie auf bem Dalmeg lieh unb .oertraulich 3u
ber Stille bürfen fchenten laffen! — ihm geroefen! SBoIjl gab fie fich' oor ben anbern StUühe,

©igentlich eine fehr unoerbienftliche ©ebenbefebäftigung ihr fchroaqes ffefttleib mit bem gebührlichen ©ruft 3U tragen,
Tür einen, ber oertauft unb angehunben ift. So tehrt benn bod) roar ihre Sfeierlichfeit felhft in ber Uirche oor bem
ber angehenbe gfoebseiter je unb je mieber mit einem SRud Daufftem nur burch biefe etmas frauenhaft fteife £ülle he»

in bas ihm nun eben einmal oorge3eichnete Muh gurüct. glaubigt. ©ei ieber ©elegenheit gab ihm ein oerftohlener
ÎBenn auch, oon feinem ©unb mit ber Uirfchgartentochter .gänbebruet, ein fchalthafter ©lief, eine geheimnisooll fein
auher ihr felhft niemanb SBiffen hat als Urech £eu, fo ge= follenbe unb boch unmihoerftänbltche 2tnfpielung oon ihrem
nügt bas reichlich, ©s genügt ehenfogut, mie roenn bem ©erliehtfein unb oon ihrer hohen ©lüdsbereitfcbaft 5Uinbe.

SBebrtanner ein hefiegelter ©ertrag in Ifänben läge, ben er 3bre 3tugen roaren manchmal, roenn fie ihn anfah, gait3 ooll
nachher in ber ©ergftuhe 3U ©ulbisroil 3U aller £eute Sicht oon füfeer ©erbeibung: Oh, toas roirb mit uns gtoeien fein

an bie SBanb nageln tonnte. halb, halb!
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Es wird halblaut hin und her
geschwatzt, und der besondere An-
laß bringt es mit, daß man am
Taufetisch von ungefähr beim
Golde anlangt. „Was würdest du

anstellen, wenn du morgen beim

Eartenumgraben so einen gelben
Klotz finden würdest, ungefähr
gleich groß wie ein mittleres
Kausbrot?" fragt der Taufvater
die Cotte Ros Amstein. Die muß
sich nicht lang besinnen. Da
würd' ich halt ein Ae.rtlein nehmen
und den Bollen mittenabeinander
hauen. Die Hälfte wollt' ich dem

Otto als Tausangebinde verehren,
der andere Teil, und wenn's auch

der kleinere wär', der würde für
uns zwei lustig langen. Meinst du
nicht, Johann?"

„Ja ja, das glaube ich auch",
gibt der Hochzeiter aus einer klei-
nm Zerstreutheit heraus zurück,

immerhin eilfertig, denn sie darf
nicht merken, daß er die Frage
gleichsam nur so aus der Ferne ge-
hört hat. Seine Augen und seine

Gedanken sind anderswo gewesen:
bei der hübschen Eva Mai von
der Strubegg, die zwischen den
Gästen flink bedienend ab- und zu-
geht. Da ihr Vater früh starb
und das elterliche Heimwesen auf
der Strubegg in andere Hände
fiel, kam sie gleich nach dem Schul-
austritt zu Verwandten ins Unter-
land und war ihm mit der Zeit
fast ganz aus Sinn und Denken
gekommen. Seine Gewogenheit
rechnet es ihr bereits als Ver-
dienst an, daß es sie wieder in den
Bannkreis des Berges gezogen

INUA er Ilch àìtiur Riegel: Laâenâe Quadern.

wundern, wie lieblich und zart sie

>n ihre schöne Zeit hineingewachsen ist. Manchmal, wenn Nein, die Ros Amstein soll ihm heute abend in der
sie das freundliche Scherzwort eines Gastes mit einem Lä- Kirschgartenstube nicht vorwerfen, er habe sich als ein trok-
cheln quittiert, denkt er bei sich: Ach — so ein Lächeln kener Eötti aufgespielt, er verdiene auch als Hochzeiter Note
müßte man sich als ganz alleiniges Eigentum von ihr in zwei. Wie ist sie auf dem Talweg lieb und vertraulich zu
der Stille dürfen schenken lassen! — ihm gewesen! Wohl gab sie sich vor den andern Mühe,

Eigentlich eine sehr unverdienstliche Nebenbeschäftigung ihr schwarzes Festkleid mit dem gebührlichen Ernst zu tragen,
für einen, der verkauft und angebunden ist. So kehrt denn doch war ihre Feierlichkeit selbst in der Kirche vor dem
der angehende Hochzeiter je und je wieder mit einem Ruck Taufstein nur durch diese etwas frauenhaft steife Hülle be-

m das ihm nun eben einmal vorgezeichnete Muß zurück. glaubigt. Bei jeder Gelegenheit gab ihm ein verstohlener
Wenn auch von seinem Bund mit der Kirschgartentochter Händedruck, ein schalkhafter Blick, eine geheimnisvoll sein

außer ihr selbst niemand Wissen hat als Urech Leu. so ge- sollende und doch unmißverständliche Anspielung von ihrem
uügt das reichlich. Es genügt ebensogut, wie wenn dem Verliebtsein und von ihrer hohen Glücksbereitschaft Kunde.
Wehrtanner ein besiegelter Vertrag in Händen läge, den er Ihre Augen waren manchmal, wenn sie ihn ansah, ganz voll
nachher in der Bergstube zu Guldiswil zu aller Leute Sicht von süßer Verheißung: Oh. was wird mit uns zweien sein

an die Wand nageln könnte. bald, bald!
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Christian Baumgartner, Bern.

Der Däufling fdjläft in feinem non einem meinen (Jlor
als non ber erften £j offart überbeetten Dragtiffenbettlein
auf bent ftinblitifcß in ber Dfenede. ©uf bie fem Difcßlein
baben aueb llred) fleu unb Cannes grpner einmal gelegen,
fo gut wie bie ftirfdjgartcwSRofe unb root)! auef) bie 56=

iäbrige £ebammen=C5ritte non ©ulbiswil, bie ben ©3ehr=

tamterbuben altem £ertommen gemäß beut in bie ftirdje
getragen bat. Die Stördjlimirtin beißt auf bem Serg niebt

umfonft bie 5\inblimutter. Scßersweife oerlautet es ja bin
uitb wieber, bas Sitter ber Störchin fei fcbulb, baß bie 3abt
ber 5um Daufftein getragenen Sergtinber mit jebent 3abr
Heiner werbe. Sei bem, roie ihm rootle, bie freunblicße
grau ift aud) beute nodj: unerfcßöpflid) an Droft unb ©at,
wenn fo ein Heines Strampeltinb bie Daufleute tnapp oor
bent Daufatt buret) Schreien unb 3a>ängen fchier sur ©er=

3weiflung bringt. Sie roeiß aber auch, mann es an ber

3eit ift, etwa einem ©ater ober ©ötti ben .Hopf 3ured)t=

3ufeßeu, fofern bie geftftimmung — bisweilen nicht nur
bei ben Herren ber Schöpfung — 311 überborben brobt,
wers bettt halb in ©ergeffenßeit geratenen Säugling leicht

3Uttt ©erhängnis werben lönnte. Sie hat außerbem ein

cinwanbfreies Daufebücßlem erngetegt, mattdjem £od)3eits=

paar oont ©erge Döcßft bat fie am Drauungstage fcßwar3

auf weiß nachweifen tonnen, baß an einem gewiffen Sonn=
tag oor founbfo oiel Sohren Sraut unb ©räutigam —
allerbittgs batnals als unfchulbige ©Sideltinber — tteben=

cinattber ba auf bem .Hinblitifd) gelegen unb 3ufammett faft
bas $aus beruntergeträbt hätten. (gortfeßung folgt.)

Zur Jubiläumsausstellung für
Christian Baumgartner in der
Bemer Kunsthalle (6.—30. Juni).

©s bebeutet eine befonbere ©unft bes Sdjidfals, toentt
ein ©d)t3igjähriger noch ben ©Sillen unb bie Spanntraft
befißt, ber Oeffentlichteit ©edjenfehaft ab3ulegen über fein

ffieleiftetes unb fein ©rftrebtes. loerr Äunfttnaler ©ßri
ftian Saumg artn er ift biefe ©unft 3uteil geworben,
©s war ihm oergönnt, in ben fdjönften ©äunten ber Stunft»
halle anbertbalbbunbert feiner beften ©quarelle aus ocr=

fd)iebenen Sdjaffensperioben unb eine Heinere 3at)I Del=

ftubien unb St^en 3U einer Schau 3ufammen3ufteIIen, bie

faft reftlofe ©usfunft gibt über fein MnfHertum. ©s fehlen
oielleicht bie |)inweife auf feine arbeits= unb erfolgreiche
Dätigteit als 3ei<hner unb 3Huftrator, in bie ©aumgartner
nach feiner gewiffeithaften ©rt gleichermaßen beftes können
legte.

©tau tönntc oerwunbert fragen, ob ihm, bem allbe=

tonnten unb anertannten ©teiltet bes ©quarells, biefe ©unft
nicht fdjon ein ober 3wei 3ahr3ehnte früher als felbfioer»
ftänbliches ©cd)t hätte 3ufallen follen. Der fo gragenbe
oergißt, baß ©ßriftian ©aumgartner in feiner angeborenen
©efdjeibenßeit nie großes ©Sefen oon fid) unb feiner 3unft
machen tonnte unb baß er fid> nie in ben ©orbergrunb ge=

brängt hat; baß er neiblos jüngeren SloIIegen ben ©ortritt
gelaffen unb fid) ihres ©rfolges gefreut hat. Diefer fd)öne

©harattersug hat bie ©imofphäre ber Sympathie gefdjaffen,
in ber fieß ber greife Rünftler heute fo fd)Iid)t unb frei unb

ungehemmt bewegt.
So hat fid) benn aud) ein großer greunbes= unb ©er=

chrertrcis um ben Subilar oerfammelt, als am 6. 3uni
leßthin feine ©usftellung eröffnet würbe. Der Setretär ber

5\unfH)alIe, Coerr Dr. juggler, begrüßte bie ©äfte unb cr=

läuterte ©ntfteßung unb ©Sefen ber ©usftellung. Dann oer=

las er in ©ertretung bes oerhinberten ©erfaffers bie nah»

folgenbe ©nfpraeße:

ßieber ©ßriftian ©aumgartner,
oereßrte Damen unb Herren!

3n biefen Sommertagen wirb ber Senior unferer
Sernertünftler, ©hriftian ©aumgartner, 80 3aßre alt, unb

es fei einem greunbe unb ehemaligen Schüler oergönnt,
bem lieben Subilar ein paar ©Sorte bes Dantes unb ber

©nerfennung aus3ufpred)en. Sie follen tur3 unb bünbig feilt,

benn ber großen ©efeßeibenheit bes ©teifters, ben wir heute

feiern, wäre eine all3u große £obpreifung gar nicht lieb,

©ber bas bantbare Sern, unb bie Kollegen bes Stünftlers
möchten ißm heute bod) ein 3räu3lein ber ©ereßrung wibmen.

©Sollen wir in all ben ©erfueßen unb bes ©Sirrfals,
in benen fieß heute bie 3unft in ben meiften .Cänbern er=

geßt, ©hriftian ©aumgartners Schaffen richtig ermeffen, fo

müffen wir uns irt bie ©litte ber 90er 3aßre bes leßten

Saßrßunberts 3urüdoerfeßen. Damals war ber ©ante Saum»

gartner als füßrenber ©quarellift in aller ©tunbe, unö er

glätte neben ©Ibert ©nier, ©aul ©ouoier in ©euenburg,
Sanbreuter in ©afel, als einer ber heften ©îeifter in biefertt

gaeß.

Die ©quarelltunft war 3u jener 3eit allmäßlid) in einen

etwas fdjablonenßaften ©aßmen erftarrt. Sie altertümew
etwas ftarf. Da griff plößlicß wie ein frifeßer Quell, fö*

bie bamalige 3eit mit ocrblüffenber ©ealiftif, ©aumgartner
in bie erbgeftanbene ©talweife hinein, unb 3eigte ißr neue

©töglicßteiten. Salb malte er bie naße Umgebung Serns,
bes Dber= unb bes Seelanbes in ben Harften garben eines

herrlichen grüßlingstages, mit blüßenben ©äumen unb Im

434 VIL KLKblLK K/0CNL 25

<^l2rÌ3tiall Laum^artver, Lern.

Der Täufling schläft in seinem von einem weißen Flor
als von der ersten Hoffart überdeckten Tragkissenbettlem
auf dem Kindlitisch in der Ofenecke. Auf diesem Tischlein
haben auch Urech Leu und Hannes Fryner einmal gelegen,
so gut wie die Kirschgarten-Rose und wohl auch die 56-
jährige Hebammen-Gritte von Guldiswil, die den Wehr-
tannerbuben altem Herkommen gemäß heut in die Kirche
getragen hat. Die Störchliwirtin heißt auf dem Berg nicht

umsonst die Kindlimutter. Scherzweise verlautet es ja hin
und wieder, das Alter der Störchin sei schuld, daß die Zahl
der zum Taufstein getragenen Bergkinder mit jedem Iahr
kleiner werde. Sei dem, wie ihm wolle, die freundliche
Frau ist auch heute noch unerschöpflich an Trost und Rat,
wenn so ein kleines Strampelkind die Taufleute knapp vor
dem Taufakt durch Schreien und Zwängen schier zur Ver-
zweiflung bringt. Sie weiß aber auch, wann es an der

Zeit ist, etwa einem Vater oder Eötti den Kopf zurecht-
zusetzen, sofern die Feststimmung — bisweilen nicht nur
bei den Herren der Schöpfung — zu überborden droht,
was dem halb in Vergessenheit geratenen Säugling leicht

zum Verhängnis werden könnte. Sie hat außerdem ein

einwandfreies Taufebüchlein angelegt, manchem Hochzeits-

paar vom Berge Höchst hat sie am Trauungstage schwarz

auf weiß nachweisen können, daß an einem gewissen Sonn-
tag vor soundso viel Jahren Braut und Bräutigam —
allerdings damals als unschuldige Wickelkinder — neben-

einander da auf dem Kindlitisch gelegen und zusammen fast
das Haus heruntergekräht hätten. (Fortsetzung folgt.)

(Mràian ôauiiiAaràer in der
öerner (6.—30. Mni).

Es bedeutet eine besondere Gunst des Schicksals, wenn
ein Achtzigjähriger noch den Willen und die Spannkraft
besitzt, der Oeffentlichkeit Rechenschaft abzulegen über sein

Geleistetes und sein Erstrebtes. Herr Kunstmaler Thri-
stian Baumgartner ist diese Gunst zuteil geworden.
Es war ihm vergönnt, in den schönsten Räumen der Kunst-
Halle anderthalbhundert seiner besten Aquarelle aus ver-
schiedenen Schaffensperioden und eine kleinere Zahl Oel-
studien und Skizzen zu einer Schau zusammenzustellen, die

fast restlose Auskunft gibt über sein Künstlertum. Es fehlen
vielleicht die Hinweise auf seine arbeits- und erfolgreiche
Tätigkeit als Zeichner und Illustrator, in die Baumgartner
nach seiner gewissenhaften Art gleichermaßen bestes Können
legte.

Man könnte verwundert fragen, ob ihm, dem allbe-
kannten und anerkannten Meister des Aquarells, diese Gunst
nicht schon ein oder zwei Jahrzehnte früher als selbstver-
ständliches Recht hätte zufallen sollen. Der so Fragende
vergißt, daß Christian Baumgartner in seiner angeborenen
Bescheidenheit nie großes Wesen von sich und seiner Kunst
machen konnte und daß er sich nie in den Vordergrund ge-

drängt hat,- daß er neidlos jüngeren Kollegen den Vortritt
gelassen und sich ihres Erfolges gefreut hat. Dieser schöne

Charakterzug hat die Atmosphäre der Sympathie geschaffen,
in der sich der greise Künstler heute so schlicht und frei und

ungehemmt bewegt.
So hat sich denn auch ein großer Freundes- und Ver-

chrerkreis um den Jubilar versammelt, als am 6. Juni
letzthin seine Ausstellung eröffnet wurde. Der Sekretär der

Kunsthalle, Herr Dr. Huggler, begrüßte die Gäste und er-

läuterte Entstehung und Wesen der Ausstellung. Dann ver-
las er in Vertretung des verhinderten Verfassers die nach-

folgende Ansprache:

Lieber Christian Baumgartner,
verehrte Damen und Herren!

In diesen Sommertagen wird der Senior unserer

Bernerkünstler, Christian Baumgartner, 86 Jahre alt, und

es sei einem Freunde und ehemaligen Schüler vergönnt,
dem lieben Jubilar ein paar Worte des Dankes und der

Anerkennung auszusprechen. Sie sollen kurz und bündig sein,

denn der großen Bescheidenheit des Meisters, den wir heute

feiern, wäre eine allzu große Lobpreisung gar nicht lieb.

Aber das dankbare Bern, und die Kollegen des Künstlers
möchten ihm heute doch ein Kränzlein der Verehrung widmen.

Wollen wir in all den Versuchen und des Wirrsals,
in denen sich heute die Kunst in den meisten Ländern er-

geht, Christian Baumgartners Schaffen richtig ermessen, so

müssen wir uns in die Mitte der 30er Jahre des letzten

Jahrhunderts zurückversetzen. Damals war der Name Baum-
gartner als führender Aquarellist in aller Munde, und er

glänzte neben Albert Anker, Paul Bouvier in Neuenburg,
'^andreuter in Basel, als einer der besten Meister in diesem

Fach.
Die Aquarellkunst war zu jener Zeit allmählich in einem

etwas schablonenhaften Rahmen erstarrt. Sie altertümeltz
etwas stark. Da griff plötzlich wie ein frischer Quell, D
die damalige Zeit mit verblüffender Realistik, Baumgartner
in die abgestandene Malweise hinein, und zeigte ihr neue

Möglichkeiten. Bald malte er die nahe Umgebung Berns,
des Ober- und des Seelandes in den klarsten Farben eines

herrlichen Frühlingstages, mit blühenden Bäumen und la-
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